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				Bittersüß

				Der Möwe Schrei durchdringt den Morgennebel,

				noch spitzt die Sonne nicht hervor …

				In meinem Wachtraum höre ich dich flüstern,

				ich sag mir, du bist hier, und ich vergess –

				wie gestern deine lächelnden Augen mich verließen;

				wie gestern sich dein Herz abwandte von mir;

				Heut Nacht träumt’ ich von Kirschblütenbäumen, 

				doch jetzt trifft mich der bittre Ernst des Tags …

				Kirschblütensüß, bittrer Geschmack von Schmerz,

				sag, vergiss mich nie, hör nicht auf mich zu lieben.

				Kirschblütensüß, bittrer Geschmack von Schmerz,

				gib mir noch eine Chance … sei wieder mein.

				Ich sitze am Ufer, s’ ist Abend.

				Die Flut meine Füße umspült.

				Jede Bewegung der Wellen erinnert mich an dich …

				Erst eilen sie auf mich zu, dann ziehen sie sich zurück.

				Wenn ich eins weiß über das Meer,

				dann hoffe ich das Gleiche für dein Herz.

				Das Meer findet immer zurück zum Strand …

				Ob uns beiden das wohl auch gelingt?

				Kirschblütensüß, bittrer Geschmack von Schmerz,

				sag, vergiss mich nie, hör nicht auf mich zu lieben.

				Kirschblütensüß, bittrer Geschmack von Schmerz,

				gib mir noch eine Chance … sei wieder mein.
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				Manchmal ändert sich das Leben von einer Sekunde zur nächsten und man kriegt noch nicht mal was davon mit.

				Da sitzt man vielleicht gerade am Strand und sieht sich mit ein paar Freunden den Sonnenuntergang an, spielt Gitarre und singt, während die Leute lachen und sich unterhalten und über dem Lagerfeuer Marshmallows rösten, überall um einen herum feiern die Menschen. Vielleicht bemerkt man den großen, bärtigen Typen gar nicht, der ganz aufmerksam zuhört, und man ahnt auch nicht, dass er es in der Hand hat, dass sich dein Leben von Grund auf verändert. Türen könnten sich öffnen, Gelegenheiten könnten sich auftun. Ruhm und Glück könnten einem winken, und nichts wäre je wieder, wie es war.

				Mein Kumpel Finch stieß mich grinsend in die Rippen.

				»Siehst du den Typen mit dem Bart da drüben?«, fragte er. »Er ist ein Freund von Mom, kommt extra aus London. Sie hat ihm von dir erzählt, dass du Gitarre spielst, und da meinte er, er würde am Wochenende mal vorbeikommen und sich das anhören. Sein Name ist Curtis Rawlins. Du solltest mal Hallo sagen.«

				»Echt?«, fragte ich, während ich ins Halbdunkel starrte. »Meinst du?«

				In letzter Zeit ging alles ganz schön drunter und drüber – eine Fernsehproduktion drehte im Dorf einen Film und Finchs Mom Nikki war die Produzentin. Sie und Finch hatten den Sommer über im Haus meiner Freundin gewohnt, aber jetzt war der Film im Kasten. Nikki und Finch würden bald wieder nach London zurückkehren – diese Strandparty war so eine Art Abschiedsfeier.

				Nikki hatte mich schon ein paarmal spielen hören im Laufe der Ferien, auch wenn ich mir nie was dabei gedacht habe. Der Typ neben Nikki sah aus wie der typische Filmmensch, total jugendlich und im coolen London-Style mit Ziegenbärtchen und rotem Trilby-Hut. Ich hob die Hand, um den beiden zuzuwinken, und sie grinsten zurück.

				»Curtis ist Talentscout für ein Plattenlabel«, raunte Finch mir ins Ohr. »Wrecked Rekords … von denen hast du sicher schon gehört, oder?«

				Ich blinzelte. Jeder Mensch kennt Wrecked Rekords – einige von meinen Lieblingsbands stehen bei denen unter Vertrag.

				»Moment mal, Finch«, meinte ich stirnrunzelnd. »Hast du da eben gesagt, dass …«

				»… Curtis Talentscout ist, jawohl«, wiederholte er.

				»Wow. Aber nein, ich meine diese andere Sache …«

				»Ach so. Dass meine Mom ihm von dir erzählt hat?«, hakte Finch nach. »Klar. Sie hat ihm eine Kopie von dieser CD geschickt, die du für mich aufgenommen hast, und einen Link zu der Seite, auf der du deine Sachen online stellst. Hat ihm alles gut gefallen, deshalb hat er beschlossen, herzukommen und dich kennenzulernen. Er hört dir schon eine ganze Stunde lang zu. Also … willst du jetzt mal Hallo sagen?«

				Er verpasste mir einen Stoß, damit ich endlich ging.

				»Hey, Nikki, Curtis«, sagte ich höflich.

				Der bärtige Typ grinste und gab mir die Hand, und aus der Nähe konnte ich jetzt erkennen, dass er mindestens ein Dutzend Piercings im Ohr hatte. »Shay, nicht wahr?«, meinte er. »Tolle Musik. Und die Songs sind alle von dir?«

				Ich bestätigte dies mit einem Nicken, und Curtis fragte, ob ich je was aufgenommen hätte oder ob ich es gerne machen würde. Wrecked Rekords hielt stets Ausschau nach jungen Talenten. Curtis zufolge war ich genau das, wonach sie suchten.

				»Im Ernst?«, fragte ich ungläubig. »Ich?«

				Und Curtis meinte es wirklich ernst.

				Es hätte so einfach sein können, ich schwör’s. Ich hätte jetzt und auf der Stelle einen Plattenvertrag kriegen können, bei einem coolen Londoner Label. Curtis versicherte mir, ich hätte das gewisse Etwas – ein ungeschliffenes Talent, coole Songs, einen nicht ganz alltäglichen Charme. Außerdem wär ich jung und verwegen und hätte das richtige Aussehen.

				Ich. Ernsthaft. Er meinte, ich könnte richtig Karriere machen, hätte eine großartige Zukunft vor mir. Sie würden ein paar Songs aufnehmen, ein paar Gigs organisieren, die Presse auf mich aufmerksam machen.

				»Du könntest ganz groß rauskommen«, schwärmte Curtis. »Diese Indie-Balladen, die bittersüßen Songs, das Surfer-Aussehen … das ist einzigartig. Die Leute werden dich lieben!«

				Mein Leben hätte sich in diesem Moment auf einen Schlag ändern können, aber …

				Tja, hat es eben nicht. Pech gehabt.

				Die Sache ist die, ich bin erst fünfzehn. Ich gehe noch zur Schule, und Curtis meinte erst, das sei überhaupt kein Problem, nur müssten meine Eltern mit der ganzen Sache einverstanden sein.

				»Keine Sorge«, sagte er zu mir. »Ich rede mit ihnen, erkläre ihnen alles. Überlass das mir!«

				Das war der Moment, wo mir klar wurde, dass ich es vergessen konnte. Meine Eltern würden nie und nimmer auf einen Typen mit einem Ziegenbärtchen und Piercings und einem roten Trilby hören, wenn er was von bittersüßen Songs und coolem Surfer-Auftreten faselte. Das konnte ich echt knicken.

				»Ich fahre morgen nach London zurück, aber ich ruf dich noch mal an, bevor ich abhaue«, sagte Curtis. »Wann würde es dir zeitlich denn passen?«

				»Wir arbeiten sonntags«, erklärte ich ihm. »Mein Dad leitet das Segelcenter im Dorf und Sonntag ist immer am meisten los …«

				»Ich muss auf jeden Fall mit ihm reden«, meinte Curtis.

				Ich seufzte. »Tja … wir fangen an Wochenenden in der Regel erst um elf an, wenn du also so gegen zehn vorbeischaust, sollte Dad noch daheim sein …«

				»Cool«, meinte Curtis grinsend.

				Aber es war ganz und gar nicht cool, und ich war nicht der Einzige, der so dachte.

				»Findest du nicht, du solltest es deinem Dad vorher sagen?«, fragte meine Freundin Cherry. »Es nur kurz erwähnen, ihn ein bisschen vorbereiten? Damit es nicht ganz so aus heiterem Himmel kommt?«

				»Vielleicht«, sagte ich.

				»Ich finde schon, dass du das tun solltest«, beharrte sie. »Du weißt doch, wie er ist. Dieser Sturkopf. Du musst ihm Zeit geben, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, ihn ein wenig vorbereiten, sonst lässt er Curtis doch keinen Schritt über die Türschwelle treten!«

				Ich blickte hoch zum Mond, eine silberne Sichel am finsteren Septemberhimmel. Ich suchte nach einer Eingebung, nach Ideen, doch der Mond antwortete nur mit einem passiven Flimmern.

				»Ich sag es ihm gleich morgen in der Früh«, versprach ich Cherry.

				Tja, sagen wir es mal so, es lief nicht ganz so optimal.

				Beim Frühstück verkündete ich die News – es gab das, was Dad am liebsten hatte, Rührei. Ich hatte ihm sogar einen Bananensmoothie gemacht und mit Zimt bestreut, doch es half alles nichts. Er sagte Nein – oder vielmehr brüllte er es, und es waren auch einige Flüche und Schimpfworte mit im Spiel, daher war mir klar, dass er seine Meinung auch nicht mehr ändern würde. Ich schrieb Cherry eine SMS, um sie darüber zu informieren, und sie rief mich unverzüglich an und riet mir, ich solle bloß nicht aufgeben.
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